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natur

Die in den orientalischen Ländern so häufigen
srühzeitigenHeirathen sind kein Beweis frühzeitiger

Mannbarkeit.

Von John Roberton, Chirurgen in Manchester.

(SchtUß-)

1532. Clisabeth Leak von Hasland, in Derbvshire,
ward, 14 Jahre alt, mit Robert Barley, von Barley,
Esq., aus derselben Grafschaft »und ebenfalls sehr jung«,
verheirathet ").

Die Mutter der Katharine Parr idie letzte von Hein-
rich-s VllL Frauen), Maihilde Green mit Namen, hei-
rathete in ihrem dreizehnten Jahre den Sir Thomas Part.
Die Tvchkek KAWAHM selbst svllkh einem Familienvertrage
zufolge, den Lord Sttoop heirathen, sobald dieser 13 und

sie 12 Jahre Alk seh- Dieser Plan fiel durch; allein sie
heirathete den Lord Botvugh, einen Wittwer, als sie
nicht viel über 12 Jahre alt seyn konnte, da sie selbst im

funfzzhmen Jahre schon Wittwe war. Noch nicht 20 Jahr
alt, schritt sie sUk öWkkM Heirath mit Lord L atimer.

Durch KTMU fiikkkschstiU kadfvt unterzeichneten,
Heirathsvertrag, MAJMSsich Kaiser Karl V. anheischig,
seine Cousine, die PkmzissmMaria zU heirathen, sobald sie
12 Jahre alt srys Dir Vertragblieb unvollzogrnz allein
der Cardinal Woler fuchkfWe Ehe zwischen Franz l.
und derselben Prinzessin MAM zu Stande zu hinng zkz

diese erst ll Jahre alt wüki auch VW gelang indessen nicht«
Die schöneGeratdine (des Dichttks Stirrey), eine Hof-
darne der Königin Maria, heirathete mir 16 Jahren den
Sir Anthko B rown ").

·

lösl. In gewissen, den daknalsgenenglischen Ge-

sandten in Paris ertheilten Jnstructwnen wird diesen auf-

’) costs-lob Peerngo, voi. l. p. WI.
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hunde.

getragen, den König von Frankreich davon zu benachrichti.-
gen, daß am 12. October des künftigenJahres Eduard VI.
das Alter von 14 Jahren erreicht haben werde, und ihn zu
bitten, daß die Hochzeit mit Clisabeth, der Tochter des
Königs von Frankreich, drei Monate nach deren vollendetem

zwölftenJahre stattfinden dürfe ’).
«

1603. James, der erste Herzog von Hamilton, gez
doren 1603, heirathete die Tochter des Grafen Denbigh,
als er 14 und die Braut 7Jahre alt war "). Burnet
sagt: »Als die Zeit der Vollziehung der Ehe herankam,
wurde er dazu sehr wider seinen Willen gezwungen, da ihm
einestheils die große Verschiedenheit im Alter nicht anstand,
und er außerdem noch einen geheimenGrund zur Abneigung
hatte.««

1629. Lord Thurles heirathete seine Cousine Eli-

sabeth Preston (ein Königsmündel),das einzige Kind von

Richard, Grasen von Desmond, als sie 14 Jahre alt

war "««·). .

1667. Lady Dina Russell ward im Alter von 16

Jahren an Sir Grevil Verney verheirathtk H-
1680. Elisabeth, die einzigeErbin des Joceline Per-

cy, Herzegs von Northumberland, ward mit HMW Ca-
vendish, Grafen von Ogle, vermöhlh M Mtß starb,
bevor er das Alter erreicht hatte, wo er die Ehe vollziehen
konnte -H-).

1663. Erisadeelz Grasin von Bridgewatee, starb
1663 im Alter von 37 Jahren. Sie hatte im dreizehnten
Jahre geheirathet -s--H-).

1·«)Tgtcer’s England under- the keigqs ok Edwnd vL and

Mai-ZU1889, Vol. l. p. 397.

u) Bunter Liees ot« the Homiltons, Polio, p« 406«
W'·«)cost-eh Use of the Duko of 0kmoad, 4» P. y.

f) costs-eh Vol. I. p. 270.
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12



179
«

Diese zerstreuten Beispiele von frühzeitigenHeiratbem
Welche aus sehr verschiedenen Schriften zusammengetragen
sind, haben gewiß kein geringes Jnteressez allein einen ge-

nauern Begriff davon, wie allgemein dieser Gebrauch in ho-

hen adeligen Familien war, erhält man durch die Eheregistek
einzelner Familien in verschiedenen aufeinanderfolgenden Ge-

nerationen, wie in dem Falle der Berieleys in welchem

sich ergiebt, daß die Lords Berteley noch vor wenigen
Menschenalter-r fast ganz so verfuhren, wie die russischen
Adeligen zur Zeit der Katharina, oder ihres Vorgänge-ts-

Peter’s des Großen.

Thomas, der vierte Lord Berieley, war mit Mar-

garetha, der Tochter des Gerard Warten, Lord Liste,

im 41sten Regierungsjahre Eduard’s Ill. contrattniiißigver-

heirathet. Unter Anderen heißt es in dem Ehetontraete:
»Die besagte Margaretha soll, in Betracht ihres zarten Al-
ters (7 Jahre) noch 4 Jahre bei ihrem Vater, und der be-

sagte Thomas ebensolange bei seinem Vater bleiben« «).
Elisabeth, die einzige Tochter und Erbin dieses Thomas de

Berti-sey, wurde, als sie noch nicht 7 Jahre war, con-

tractmåßigverehelicht, und zwar mit Richard, Grafen von

Warwick. Die Vollziehung der Ehe fand wahrscheinlich
um das Alter der Mannbarkeit statt "). Thomas, der

Sohn von William, Marquis von Berkeiey (unter Edit-
nrd IV.), ward, als er 5 Jahre alt war, mit Maria, Toch-
ter der Greisin Anna von Pembroke, oerheirathet ««").
«Maurice, der vierte Lord Berkeley«, kaufte im 8ten Ne-

gierungsjahre Heinrich«sVIlL von dem König die Vormund-

schaft über die Person und das Grundeigentbum von John,
Sohn und Erben des Sir Richard Berieley von State,
und verordnete in seinem Testamente, daß er im sechszehn-
ten Jahre die Jsabele Den-roth seiner Schwester Toch-
ter, oder, wenn er sich weigere, deren Schwester Helen,
oder, im abermaligen Weigerungsfalle, die dritte Schwester,
Margaret, heirathen solle

«

H. Lady Katharina, eine

Tochter des Grafen von Surry, »ward mit dem sechszehn-
ten Jahre an einen Berieley verheirathet, und zwar am

Krankenbette ihres alten Großvaters, des Herzogs von Nor-

folk» H»)« Gepng, Lokd Berteley, ward im 12. Re-

gierungsjahre Jarob’s I» mit Elisabeth, der zweiten Tochter
und Miterbin des Sir Nicholas StanhOPh in der gro-
ßen Bartholomäuskirche in London und in Gegeankk der

beiderseitigenAeltern, verheirathet- Als er 13 und sie 9

Jahre alt war. Der Bräutigam scheint in des Christ-Mech-
ouegium zu Oxford gethan worden zu seyn, um dort einige

Jahre zu studiren, währendseine Frau bei ihrem Vater blieb-Hi-),
as merkwürdigsteBeispiel, zu dem aber das Datum fehlt,

ist liddcht daß Maurite, dritter Lord Verkeltv, Unter der

D-)BerleeiegManuscripts. p« MI-
se-) Ebendas. p. 148.

sie-) Ebendas. p. 162.

f) Ebendas. p. 175.
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Regierung Eduards l. im Alter von 8 Jahren verheirathet
und vor seinem vollendeten vierzehnten Jahre Vater wurde.
Der Geschichtsschreiberfügt hinzu: «mehr, als ein Du-
tzend Beispiele von Vaterschasten kommen vor diesem Alter
vor·«

Mehr, als ein Dutzend, Vaterschaften, so sagt der

Verfasser der Lebensbrschreihungender Berieley’s, kom-
men vor dem vierzehnten Lebensjahrevor. Jn welche Fami-
lienzuståndedes Its-, 16. und l7. Jahrhunderts läßt uns

diese Stelle blicken- de diese scheue-seheFrühreife absichtlich
Und schaamlos befördertward, so daß die Bewohner eines

christlichen Landes in dieser Beziehung mit den Heiden der

Südseeinseln elUf gleicher Stufe standen, rücksichtiichderen

mir der Geistliche- Herr Ellis, mittheilt, daß die geschlecht-
liche Vermischung nie bis zum Alter der Mannbarkeit ver-

schoben wird. G ra fton, ein zuverlässige-rChronitenschreiber
aus Elisaheih’s Zeit, war wahrscheinlich mit den aus der

lehensherrlichen Vormundschast fließendenUebelsiiinden hin-
länglichvertraut, da er seinem Menschengefühlein folgen-
der höchstmerkwürdigenStelle Lust macht:

»Es ist sehr zu beklagen, daß Mündel eine ebenso
gangbare verkeiuslicheWaare sind, als Vieh; und man stif-
tet mit ihnen Heirathen, die häufig recht gottlos sind.
Denn Manche darunter werden im zartesten Alter genöthigt,
mit fremden Augen zu sehen, nach dem Geschmackeeines

Dritten zu lieben, durch eines Andern Zunge Ja zu sagen,
und endlich mit dem Herzen eines Dritten einzuwilligen.
Denn alle diese Fähigkeiten sind bei Unmündigen un-

reif, und so sind diese in ihrer Wahl nicht frei, wovon die

fast nothwendige Folge ist« daß später die Eheleute, die ein-

ander heitatheten, als sie noch gar nicht beurtheilen konn-

ten, was Liebe sey, einander von Herzen hassen. Und ge-

wiß ist das so gewöhnlicheFeilschen um Unmündigeab-

scheulich, der schändlichenBeraubung derselben gar nicht zu ge-

denken, wenn sie nicht wollen, wie die Seelenverkiiufer, da es

ihnen denn, wie man zu sagen pflegt, ergeht, wie Mün-

deln, d. b» dass sie VOU ihren Vormündetn, die ihnen doch

nützen sollkms kein aUsilieplimdert werden, Gott gebe, daß
die Obrigkeit Ein Einschm hierein haben möge; denn es

tbuk Wallklich lith, da die Unmündigen, in der That, in
vielen Fällen behandelt werden, wie es in einem christlichen

Nfichenicht in der Ordnung ist. Denn man sieht ja tag-
täglich- wie aus solchen Heirathen (oder eigentlich Unheira-
theiy UnzähligiUibtlstiivdh Scheidungen, ja Mordthaten
knistlilgmr Und Solches ist als eine wahre Geißel unse-
ker Zeit zu beklagen. Am meisten wird Gott dadurch bi-

leidigtz denn er hat die Ehe für eine freie Handlung ek-

kläkksWiibketld die Gesetze unseres Landes sie zu einer un-

fkeien machen. Solchem Uebel kann nur der Fürst abbil-

sen, und da sich in unserer Königin mehr Tunendm Vik-

einigen, als in irgend einem andern Wesen ihresz Standes-
sO bezweifeln wir nicht, daß es Gottes Wille ists nichtUUt

die Königinzu erhalten und ihre Tugend und Weisheit zu
Ekhöbem sondern auch ihr Herz zur gottseligm Absttllunq
Dieses und vieler niedern gräßlichenMißbriiuchezu lenken,
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wodurch das Glück ·ihrerliebenden und gzhzkszmm Unm-

thanen ungemein erhoht werden würde-· e).
Jreland, weiches an der westlichen Grenze Europa’s

liegt und nie einen Theil des römischenReichs bildete, war,
in Folge seiner Abgelegenheit,jenen Einwanderungen kräfti-
gek Menschenkaeen aus Nordosten, die sich über fast alle

übrige Länder Europa’s verbreitet haben, und durch welche
die frühernBewohner entweder vertilgt, oder aufgefrischt und

Veredelt wurden, in geringem Grade unterworfen. Jn dieser
Beziehung hat Jreland, im Vergleich mit Großbritannien,
wenige Veränderungenerlitten, und daher (dieß wird jedem
Geschichtskundigeueinleuchten, kann aber hier nicht weiter

Ausgefühktwerden) erscheint es als ein Land, in dem die

Csvilssation noch keine sehr tiefen Wurzeln geschlagen bat.

Die Bewohner der etwas entlegenen Distriete gleichen noch
jetzt in dem niedrigen Schädel und den stack entwickelten

Gesichtsknochen den rohesten Varietäten der Menschen-
species.

Zu den Umständen,die sich als Belege für eine niedriqe
Stufe der geistigen Entwickelung anführen ließen, gel«ört
auch der, daß die geschlechtliche Vermischung dort seht früh-
zeitig eintritt, worüber uns mehrere Schriftsteller über den

geselligen Zustand Jrelands belehren. Dem Dr. Griffin
zu Limerick verdanken wir zuvördersteine interessante Tabelle,
in welcher das Alter von 735 Frauen jener Stadt zu der

Zeit angegeben ist, wo dieselben in die Ehe traten. Unter

diesen waren vier 13 Jahre alt, sieben l4, zwanzig Is,

funfzig 16, achtundvierzig 17, achtundsechzig lö, zweiund-
siebenzig 19, dreiundachtiig 20, so daß 50 Procent sich als

Unmündige Verheiratheten, während in England, nämlich in

der Grafschaft Bedford, die höchsteProportionalzahl der

als minorenn heiratheuden Frauen 25,19 Procent ist. Jn
«Nord-Wales beträgt dieselbe nur 7,89 Procent ").

»Das äußerstjugendliche Alter,-«sagt Dr. Griffin,
»in welchem Viele dieser Heirathen stattfanden, wird unstreitig
viel Verwunderung erregen. Meiner Meinung nach, sind
die Angaben durch-gehendsziemlich zuverlässig,Und in Be-

treff der sehk skllhieikis eingegangenen Ehen ist dieß sicher
der Fall. VVU den »Vi«Frauen, die im Alter von 13

Jahren heirittheten-sind zwei ganz notorisch bei der Einge-
hung der Ehe Mchk älkageweseni eine derselben bekam im
14, Jahkk ihr erstes Kind. Die andern beiden Frauen wa-

rm noch nicht einmal Volle 13 Jahre alt, als sie heirathe-
km Als ich der Mutter eines dieser beiden Mädchen Vor-

stellungen darüber Wachsf- Und .sagks-dasselbeMüssegewaltig
begierig auf M Eh« sey-USmeinte sspT «O neiU- sie weiß
gar nicht, was es ist.« »Im Allgemeinen,glaube ich, wer-

e-) Gaswerk Chronicle, vol. Il. p. 249 — 50. London.

see-) Foukth Annae-l Report of the Registrar-Gcnernl asgjnhs
Deaths nnd Mnrriages in England. London 1842 8

, iti
weichem sich höchst interessante Tabellen uber das Alter von

40,874 «in den letzten drei Jahren verheiratheten Pkkspnm
finden.
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den diese frühzeitigenEhen lediglich durch die Aeltern zu
Stande gebracht ’).«

Herr Edtv. Wakefield hat in seinem 1812 hkkauz,

gekommenen statistischenund politischen Bericht über Jreland
(statistioal anci Politroal Aooount of Ireland) viele

merkwürdigeDinge rücksichtlichdes gesellschaftlichen Zustan-
des in diesem Lande bekannt gemacht und sich gegen die

frühen,unbedachtsamen Heirathen, sowohl unter den niedri-

gen als hohen Volksklassen,sehr nachdrücklichausgesprochen»
Er bemerkt, da der ledige Stand für weniger anständig
gelte, so sey die Hausdienerschaft, in der Regel, Verheirathet.,
und der katholische Bauer heirathe ganz jung, in einem

Alter, wo er noch nicht Ueberlegung genug habe, die Frage
an sich zu stellen, ob er auch eine Familie ernährenkönne,
daher er dann Zeitlebens zum äußerstenElend verdammt

-bleibe und Kinder in die Welt setze, die, allen höhernGe-

nüssenfremd, in die Fußtapfen ihrer Aeltern treten.

Er schildert den Zustand der Frauen der niedern Volks-

classen alsungemein herabgeirürdigt.Der Mann betrach-

tet die Frau als seine Sklavin und behandelt sie mehr wie

ein Lastthier, als wie ein vernünftigesWesen, so daß sie
sehr schnell altert. »Ist Folge dieser harten Behandlung
und der fortwährendenEinwirkung jeder Art vonWitterung,
sowie des Rauchs in den Hütten, bei sehr spärlicherKost,
sind die Frauen wahre Iammerbilder und tragen sie schon
sehr frühzeitigalle Kennzeichen des- hohen Alters an sich.
Mir sind Frauen vorgekommen, denen, obwohl sie, allem

Anscheine nach, längst über die Zeit des Kindergebärenshin-
aus waren, ganz kleine Kinder folgten, die ich nicht für die

ihrigen hielt. Vei näherer Erkundigung erkannte ich indeß
meinen Jrrthuni, und daß die Frauen nicht über 30 Jahre
alt waren·«

Hekk Wakefield führt an: »Die Frauenzimmer der

höhernElassen heirathen in der Regel, zwischen dem 16. Und

19. Lebensjahre,«und in diesen Kreisen der Gesellschaftseh
das Verkuppeln allgemein üblich, indem von 20 Mädchen

18 ohne Weiteres zugreifen, wenn ihnen die M·Utleksagt,
es habe sich ein passender Freier gemeldet. Naturiich steht
·es um die geistige Ausbildung und hauswirthschafilichen
Kenntnisse dieser jungen-Frauen mehrentheils schk übel »Hu

l·«)Jaurnal of the statistical society Of LOMIOIH Vol. III,
p. 322 — Z.

· «

") An Account of Ireland, statistical nurl Politionl, 4., vol»
H. p. 578 — 79. 801 — S, 797 «——99«

on Herrn Expe-
ton Croker erfahren wir- daß W Lubschaskssbei den ite-

ländischen Bauern gewöhnlichbald nach dem IF-Jahre beginnen.
Vgl. dessen Werk über Süd-Jreland- p- 234 — 365 auch
Leiter-s from the Highlauds oi cunnemara, 1825. by a Fa-

III7IyPs-«ty. p. 96- Während der Abfessuvg dieses Auesaizes
kommt mir in den Londoner Time-Form I. Fchk. 1843 ein

Artikel zu Gesicht, in welchemtin irischek Grundhkkk seine

Pachtek vor ekelt-zeitigenHeere-then warnt »Ist ka magisch-«
heißt es darin,- »Daß die Aelkskki so blind gegen die daraus ent-

springenden übeln Folgen sind, da darin doch ossenhak eine der

Hauptursache-I des· sie ngebenden Nothstandes tieng »Den-
noch gestatten sie Ihren sung verheirathek2-1Ki«dkm,mit umke-
UIIM demselben Dache ZU Nimm- und leisten auf diese Wslse
Unbidachksamm Ehm Vorschub- wodurch die ganze Familie

12 «
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Dis- im Obigen dargelegten Thatsachen dürko UUU

folgende Shlssisserechtfertigen: -

l. Daß in England, Deutschland und dem pkvktstsns
tischen Europa überhaupt die frühzeitige Ehe- V— h-- MS

Heirathen ungefährum die Zeit des Eintretens der Mann-

batkeit, vergleichungsweise selten ist.
2. Daß die frühzeitigeEhe unter den uneivilisirten

Volksstiimmem welche innerhalb des Polarkreises ein wan-

derndes Leben führen, sowie überhauptin allen kalten Lein-

dern üblich ist, deren Bewohner sich in einem Zustand der

Unwissenheit und moralischenHerabwürdigungbefinden.
Z. Daß im ganzen europåifchenRußlanih welches

unstreitig auf einer sehr niedrigen Stufe der Civilisation
steht, äußerst frühzeitigeEhen noch bis auf die neuere Zeit
allgemein im Schwange waren.

4. Daß heutzutage in den südlichenLändern Euro-

pa’s, ivo die Völker in Unwissenheit lind Aberglauben ver-

sunken sind, die Ehen frühzeitiggeschlossen werden.

Z. Daß in Jreland, welches, hinsichtlich des morali-

schen und geistigen Zustande-, mit den lehrgenannten Ländern

Cllf ziemlich gleicher Stufe steht, die Heirathen unter der

katholischen Bevölkerung in einem wahrscheinlich ebenso ju-

gendlichen Alter stattfinden.
ö. Daß in England noch vor zweihundert Jahren,

als herabwklrdigende soriale und politische Umstande diesen
Gebrauch begünstigten,frühzeitigeEhen, wenigstens unter

den höhern St.inden, allgemein üblich waren.

7. Daß in allen Ländern, von denen die Rede war-

frühzeitiaeEben stets in Begleitung von Unwissenheit und

moralischer Niedrigkeit gefunden werden, ohne daß das Eli-

ma dabei in Anschlag kommt.

8. Daß wir daher vielleicht zu dem Schlusse berech-

tigt sind, daß die frühzeitigenEben im Okimt, welche man

ohne allen Beweis bisher dem frühzeitigenEintreten der

Mannbarkeit zuschrieb, einzig und allein ihren Grund in

denselben moralischen und politischen Einflüssenhaben, durch
«die sie anderwärts veranlaßt werdens besonders da diese

Einflüssedermalen notorisch in allen orientalischen und kry-

pischen Ländern vorhanden sind.

verarmt·« Der Grundherr droht denjenigen Pachterm welche

seinem Rathe kein Gehör schenktnh mit Vertreibuna von sei-
nem Gute. Den Artikel haben die Tierle- aus dem Free-nass-
Journal entlehnt,«aber den Namen des Grundherrn weislich
verschwiegen,
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9. Daß, statt sich dabei zu beruhigen, daß die in

Asien so sehr üblichen frühzeitigenEhen eine Folge der früh
eintretenden Pubernit seyen, (was, wie gesagt, in keiner

Weise erwiesen ist), es höchstwünschenswerthweite, diesen
Gebrauch durch moralische und legislative Mittel zu bekäm-

pfen, indem derselbe allen sorialen Fortschritt verhindert.

(Tho Edinburgh Medic-il and Sukgical Journal,
New sei-les No. 79. 1 July 1843.)

Miscellem
lieber eine neue Art von Krvptogainen hat Herr

Dr. Grnby der Panier Academie der Wissenschaften seine Un-

tersuchungen vol-gelegt. Der Porrigo rieculisuiis, »Mit-eh ist eitle
Krankheit der Haut und besondersder Kopfschwarte, welche das

Ausfallen der HCCFVbekplkkks»DieseAffettiom welche die Alten

nippe-ci- nannten, ist«hinsichtlich der Natur und des Sitzen, auch
den Neueren noch nicht genug bekannt. Herr Gruby hat« inr
Verfolg seiner Untersuchungen über die auf dem Menschen sich ent-

wickelnden parasitischen Pflanzen, gefunden, daß die Ilopkeie des

Poerigo aooulvnns durch eine Art von Kryptoganirn hervorge-
bracht wird. Der weiße Staub und die weiblichen Schuppen,
welche man auf der Kopfschivarte sindet, sind durch Krhptoganien
gkblldtb lvklcht kMk Wshkt vegetabilische Scheide auf dem Haare
bilden, von der Stelle an, wo es aus der Haut hervortritt, bis
auf eine Strecken-on l bis s Millimeter. Diese Pflanien sind
aus Kisten, Ziviiaen und Sporulen zusammengesetzt: wegen der
Kleinheit der letzteren nennt Herr Grnby die Pflanze Mikro-po-
kuns, und zum ebrenvollen Andenken des verdienten Audouim
schlägt er den Namen Microspornm Autioilini vor. Er beschreibt
die Entwickelung derselben, welche an der Oberfläche des Haares
1 bis 2 Millimeter von der opiilorinis anfängt. Die Haare bre-

chen an der Stellt-, wo die Pflanze sich entwickelt. Die Ent-

wickelung und Verbreitung des Microoporurn geschieht mit einer

unglaublichen Schnelligkeit. Es spricht dieses für die rontagiöse
Natur des Porrigo neunten-, welche mehrere, von Gilletto
beobachtete Thatsachen bereits ahnen ließen.

Ueber den nekvus accessorius Wiilisii hat Htkk
G. Morganti neue untersuchunaen an verschiedenen Thieren
anaestellt und in den neuesten Stükkm her Annali unirsersali rii
niedicina eine Abhandlung mitgetheilt, in welch-r er aus jenen
folgende Schlüsse zieht: z) Der nervus accessoriae Willisii ist
kikz znoquischer chp« 2) Durch stillen äußeren Ast vckmikctlt
kk für die Muskeln die BEIDE-SMA- an welche er sich vertheilt.
z) Durch seinen inneren theilt er den inneren Muskeln
des laran die Bewegung Mlk und ist folglich der Nerv, wel-

cher zur Hervorbrinaung dtk Stimme dient. ZU Der äußere
Ast ist aus Fasern zusammengesetzt,welche zuerst aus dem Rücken-
mark entspringen, doch aus dem unteren Theile. 5) Der innere
Ast, von den letzten Fastrn gebildet, das heißt von denen, die
unterhalb des Ist-»U- vagus entspringen, giebt die Portion
des Schlundnervekl pske welche den non-us recnrrens und die
motorischen FMM liefert, die das zehnte Paar auf seinem Wege
abgiebt. O Der liervus noceuorius VVillioii bildet bit Vordert
Wurzel des norvus ragst-.

R

Heilbunda
Ueber die Ursachen der Einklemmung und des

Todes bei Hernien.
Von ir. Wille-lieu Klag.

Jn den Gufs Hospital Reports für das Jahr
1838 veröffentlicleeich einige statistische Notizen, um zu

Jägers-daß die meisten Hernien Jahre lang bestehen, bevol-

sie einer heftigen Einklemmttng unterworfen werden, Und

daß die mittlere Dauer von Ei der besterzåhltenFülle VVU

15 — 25 Jahren gewesen sey, bevor Gefahr sinkmks

FOUde Schlüsse zog ich aus einer beträchtlichm Menge
von Thatsachen·
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10 Das lange Bist-Hm dtk Meisten Hernien, bevor

sie auf eitie gefahrdrohende Weise eingkkzknnnknnpkdkm ist
nicht dem Zustande des Bkuchsackts,sondern dem des Ein-

MMUW öUiUEchksibsMM Wtkchtm die mangelhafte Ernäh-

rung und Starke der Gefäße schneller Anschwellung herbei-
fUhkksMEDIUMdieses scheint dem Alter und der zu dersel-
ben SVVOVMVMWMischen Entartung zugeschriebenwerden

zu können.

» «2»Dis gewöhnlicheund vorzüglichsieGefahr liegt

U! UMV besonderen und bösartigenArt von peritonitis,
km Folge Wahrscheinlich desselben allgemeinen Verfalls,
Oder der Entartung der Organe, welche die Einklemmung
herbeiführten.

«

Z. Obige Thatsachen führen zu dem Schlusse, daß tin

knscheschirurgischesVerfahren, um die Ursache der Ent-

zundung zu entfernen, und die mit der größt.nVorsicht ge-

gebenen inneren Mittel, um die Entzündung zu bekämpfen
und den Schwächezustanddes Kranken nicht noch zu erhö-

hen, dringendere Jnditationen sind, als bis jetzt angenom-
men worden ist, wenigstens von den Schriftstellern und der

Mehrzahl der Wundärzte.

Jetzt bin ich im Stande, die farzt-a meiner Untersu-
chung weiter auszudehnen, und, wie ich glaube, meinen Beweis-

gründen größereGültigkeit zu verschaffen. Ich glaube, daß
es eine Erwägung von großerWichtigkeit seyn würde, wofern
es nur wahr seyn sollte, daß die gewöhnlicheDauer der

Hernien vor der Eittklemmung 15 —— 16 Monate beträgt-
besonders wenn wir die Thatsache mit in Anschlagbringen,
daß das Alter für her-via incarcerata am Gewöhnlich-
sten nach dem 38. oder 40. Lebensjahre ist.

Das bedeutendeResultat meiner Untersuchung ist, daß
über die Halfte der Hernien, welche unmittelbare Hulfleistung
in Anspruch Mhmem vorher 15, 25, ja selbst 40 Jahre
bestanden hat«

Musktxsvstkspguvgund locale Conformation sind die

Ursachen bis-HENN- übtr die endliche.oder gefährlicheEin-

klemmung wird- Wenigstens 4 mal von 5, viele Jahre spä-
ter hervorgebracht,tmchdem ein gänzlichverschiedener Zustand
der Theile und der Copstiklltivnsich entwickelt hat. Die
acute Einklemmumt bei lUngtkn Personen und die ihnen eigene
Reihe von vergltkchllUgSWispgutartigen Symptomen findet«

ihkk Annkogie bei seltenen Gelegenheiten in jeder Periode
des Lebens. Sie characterisirt sich durch eine enge Strictur
und acute Nedintegrati«0nsactionen,und kann ganz frei spyn
Von den schlimmen ZUgM dtk eingeschnürtenalten Brüche,
welche weit eher eingeklemmte Bruche find, aber der gesun-
den Action ermangtln Und von Zeichen einer nicht repkodkm
tiven Entzündungbegleitet find.

Wenige numerische facto werden, glaube ich, dieser An-

sicht mehr Licht verleihen, als meine früheren Tabellen.

In der letzten Nummer von Guy’s Hospital Re-

pokts (Apkit 1843) sind 44 Falte aufgeführt;von diesen
Wüten:
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7 Fälle mehr oder weniger frisch,
2 - hatten einige Zeit gedauert,

28 - - eine bestimmte Reihe von Jahr-n
gedauert, die mittlere Dauer beträgt 13 Jana-,

2 Fälle hatten einige Jahre gedauert,
6 - - mehrere - oder eine Reihe von

Jahren gedauert-

Von denselben Fällen wurden der Operation unter-

worfen . . . . . 18

mit Erfolg (Einer von 9 Jahren) . 9

mit unglücklichemAusgange lbei Einem von 21 Jah-«
ren riß der Darm) . . . 9

das mittlere Alter der acht mit Erfolg Operirten
war . . . . . . 43 Jahre

der mit unglücklichemErfolge . . 59Zk -

22 Reduktionen durch die Taris tr. . 433 -

Drei andere Fällewaren in den letzten Stadien nicht

zurückgebrachtund todtlich verlaufendz in einem Falle wurde

die Reduktion tödtlich durch Fortdauer der Entzündung.

Jn den Jahren vor dem Vorkommen der zuletzt auf-

gesübrtenFälle wurden in Guy’s Hospital 55 Fälle von

gefahrdrobenden Brüchen in 2 Jahren oder 112 Wochen,
17 zwischen November und Mai und 5 zwischen Juni und

October aufgenommen Wenn ich die Data dieser Falle
neben die der in unseren Verichten verössentlichtensetze, so

finde ich, daß von 100 Fällen 2mal so viel Einschnüruns

gen zwischen November und April, als zwischen Mai »und

October, vorkamen, und daß die Hälfte der ganzen Anzahl

zwischen December und März incl. aufgenommen wurde-

Die größereAnzahl im Winter beziehe ich ebenso, wie bös-

artige Pneumonie, auf die durch die Jahreszeit bedingten

Verhältnisseder Säftemasse des Körpers-

Herrn Malgaigne’s statistische Berichte werfen auf

die Ansichten einiges Licht, wiewohl zum größtenTheil nur

indirect. Wir finden, daß unter der ungeheuren Menge von

ausgeführtenFällen in Paris zwischen dem Ende 1835

und 1837

Hernien 4mal so oft bei Männern, als bei Frauen-
- häusig im ersten Lebensjahre,

·

s selten nach diesem, und immer seltener bis zum 9.

Jahre vorkamem

Die Zahlen nehmen zu nach dem 9. Jahre
- - noch mehr zwischm13 — 20 (nur

bei Männern Anstrengung)
s - - - - ·

.

beiden Geschlechtern Schtvangtkschan

-

- -

bei Männern um k
- Frauen - ä

- - -
- - « « 28 — 29 sam

Meisten bei FMUM)
- - bleiben stationärvon 30—35-27Z

- - nehmen öU
Von 35—40-52

per annum 4 Männer auf
- - 1 Frau



187
·

Die Zahlennehmen zu von 40—50=96

per annum s Männer auf
s Frau.

Wir haben hier alle Arten Von Hernien —- einfacher

Bruch mit Fällen von vorübergehenderund gefährlicherer
Einschnürung—- aber wir sehen, daß die einfachen Fälle in

jährlichenZahlen nach dem Zo. Jahre abnehmen, und daß

die meisten Fälle zwischen dem 40 — ZU. Lebensjahre vor-

kommen. Aus Berechnungen von Fällen in City-s Hos-

pital sinde ich, als mittleres Alter von 26 aus verschiedenen

Ursachen tödtlich verlaufenden Fällen, 56,i- Jahre, und von

6 gefährlichen,aber mit Genesung endenden Fällen, 44z.
Aus meiner gedruckten Tabelle ersehe ich, daß das

mittlere Lebensalter von 46 mit Erfolg operirten Kranken

42137 oder 42 Jahre 6 Wochen ausmacht und von 33

tödtlich verlaufenden FällenDIE-Hoder 45 Jahre lsMonate.

Mangelnde Redintegration, nicht organisirbare Ergüsse
und Entartung der Eingeweide scheinen wesentliche constitu-
tionelle Eomplitationen alter Hernien zu seyn, welche auf
eine gefahrdrohende Weise eingeschnürtwerden.

Dr. Norman Chevers hat vor Kurzem die Einzeln-
heiten einer großen Menge von tödtlich verlaufenden Fällen
der Art dargestellt, bei welchen Störung der Eingeweide,
Unvollständigkeitder Secretion und reinigenden Ausscheidung
als Hauptmomente sich herausstellt-n-

Jn meiner frühernAbhandlung drückte ich mich über

diesen Gegenstand folgendermaassen aus: Die Haufen-zeich-
nen sich nur durch eine Geneigtheit zu Erysipel, oder Ent-

zündungender Eingeweide, welche sich aber nach dem Tode als

mit andauernden und leicht aufzufindenden Veränderungen
der großenEingeweide zusammenbringt-nderweisen, aus. Diese
Desorganisationen können recht gut mit anscheinender Ge-

sundheit zusammen bestehen, aber sie werden höchstschädlich,
sobald die Redintegretion im Fortschreiten ist. Wenn ein

Organ nach dem Tode afficikr gefunden wird, so ist die Bek-

änderungverhältnißmäßigbedeutenderz wenn mehre ergriffen
sind, so sind sie es meist in geringerm Grade Es muß

jedoch erwähntwerden, daß, obgleich Mir nach allen tödtlich

verlaufenden Operationen die Veränderungenweniger groß
und vorgeschritten sind, als wenn die organische Affection
allein töbtlichwird, sie doch se deutlich sind, daß man

sich darüber wundern kann, daß sie nicht allein und zwar

weit schneller vernichtend wirken.

Vor der gefährlichenPekidde steigen Hernien snsi ganz

Vbne Nachtheil herab, aber endlich, wenn die Ursache dee

edintegrationder Störung im Organismus nicht mehr das

Gleichgewichtzu halten vermögen, bezeichnen alle vor dem

Tode eintretenden Momente deutlich den specisischenZustand«
Die Frage, ob bei einem gesunden Individuum man

eine Verbreitete Entzündunq in Folge einer umschriebenen

Verletzungdes peritonaeum zu fürchtenhabe, beantworte

ich verneinendz aber ich behaupte nicht, daß dir Klavie-
wenn er vorher- oder-währendder Behandlung Ungebühklich
gelitten hak- Vdek heftig wirkenden Mitteln unterworfen
wird, gesund sey.
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Die Behauptung, daß gewisseGewebe von selbst schon
zur diffusen Entzündunghinneigen, ist bald von allen Ge-
weben wahr, bald von keinem.

Die Ansicht, welche ich verrheidige, umschließtnatürlich
auch specifischeRegeln für die Behandlung, die ich früher
schon anaedeutet habe- Zur Verhütung einer tödtlich enden-

den peritonitis sind milde, rasch und kräftigwirkende Mit-

tel anzuwenden. Eine jede Berschlimmerung durch Zöge-

rung, Mißhnndlnng, Erkältung oder heftig wirkende Mit-

tel ist als höchstgefährlichanzusehen.
Ich schließemit einigen Bemerkungen über eine neue

Theorie der Einschnürung.
Dr. O’Beirne empfahl vor einiger Zeit den Gebrauch

der Mastdarmröhre, um die Reduction eines Darmbruches
zu erleichtern, indem man den iurückqehaltenenGasen freien
Ausgang verschaffe. Er schreibt nämlich die Einschnürung
dem Eintritte von ilatus in die eingeklemmte Darmportion
zu, aber dieses paßt nicht bei dem einfachen Netzbruche, noch
dann, wenn nur ein Divertikel eingeschnürtist. Dr. O’-
Beirne behauptet ferner, daß bei einem eingeschnürten
Bktlche es gewöhnlichnicht der Fall sey, daß der Darmca-
nal durch die Eompression am Halse des Sackes unwegsam
gemacht werde, und er schließt, daß, da Einschnürungdurch
eine ausdehnende Kraft hervorgebracht wird, welche von Jn-
nen nach Außen wirkt, die Wandungen des zusammenge-
preßtenDarms trennt und sie in größereroder geringerer
Entfernung voneinander erhält, eine Communication vor-

handen seyn muß.« Nun wird es, glaube ich, allgemein
zugegeben:

l) daß ein Druck von innerhalb der Bauchhöhlean-

fänglichungefähr soviel Darm vorwärts drängt, als der

Bauchring mit Leichtigkeitzu fassen vermagz

L) daß im Allgemeinen Mit Zunahme des Vorwärts-

drängens auch der von dem Ringe UmschlosseneTheil an Um-

fang zunimmt, und

Z) daß mit dem Beginne der Einschnürungauch alle

die in dem Sacke liegenden Darmhäuteanfangen, inficirt

zu werden und anschtvellen.

Diese Thnksdchen sprechen nun, nach meiner Ansicht-
nicht gerade für die Annahme einer fortdauernden Eommus
nitnkidn zwischen dem Eingeweide im Bruchsacke und in der

BkllchhöhlhUnd Dl’. O’Beirne selbst giebt zu, daß diese
Verbindung sehr eng seyn muß. Ich möchte vermuthen,
daß die ausdehnende Kraft, welche von Innen nach Außen

wirkt, zuweilen einen Ersatz in der zunehmenden Turges-
emi- des einschnürendenDarmes findet, und es muß bemekkk

werden, daß eine Communication zwischen dem gesellnmtm
Dsermcanale und der eingeschnürtenPortion, welche Lklsk
zuläßt-Lust und Flüssigkeitendurch die Anwendung dik ein-

fachen Takis und noch mehr bei der Operation frei Alls-

ksetenlassen müßte. Doch kann der Gebrauch der Mnstdnknv
kdhte bei Hernien als ein brauchbares adjuvans dienen.

Bei sehr kleinen Hernien und bei akuten Fällen im jugend-
lichen Alter würde sie dagegen nicht anwendbar seyn. Die

meisten Fälle-, in denen sih die Röhre nis öiVeckMaßisek-

,
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Wies- kamen bei seht bekehrten Kranken vor, bei welchen
fast immer allgemein tympanitis vorhanden zu sehn pflegt.
ZEITWomit-is Will ich Noch hinzufügen,daß die Mastdarm-
thks selbst lU schk VOkslchtlgenHänden den Mastdarm und
das Baucher pekfdkikt hat. (L0nr10n Medical Gazette.
May 5., 1843.)

Gehlknspmpkomh hervorgebracht durch Nieren-

krankheiten.
VonDe. Aldridge.

EA ist allgemein bekannt, daß, wenn die Nieren ent-

fskklh oder ihre Gefäße unterbunden werden, Harnstoff bald

darauf im Blute entdeckt werden kann, und daß zu glei-
cher Zeit eine eigenthümlicheGruppe von Gehirnsymptomen
qustritt. Auffallend ist es, daß, wenn Harnstoss in die Ve-
nen inficirt wird, keine iolche Wirkung erfolgen sollte, wie

Magendie’s Versuche gezeigt haben, und dennoch sind
die schädlichenFolgen einer Anhäufung der Elemente des
Urins im Blute zu bestimmt ausgemacht, als daß sie be-

zweifelt werden könnten. So, zum Beispiel, wenn aus ir-

gend einer Ursache die Serretion des Utins plötzlichund an-

hgltend gehemmt wird, treten immer Delirien, Schläfrig-
keit und Coma ein, ohne daß gerade nothwendig Fieber,
Hitze des Kopfes, Klopfen der Carotiden oder vermehrte
Vasrularität des Gehirns dabei vorhanden wäre.

Die Fälle von Krankheiten, in welchen die Elemente
des Urins sich im Organismus ansammeln, scheinen entwe-
der von einferObstruction in der Niere selbst, oder in einem
ihrer Ausgange, oder von einer Ableitung gegen eine andere

Oberflächehin, in Folge deren eine übermäßigeSerretion
eintritt, abzuhängen. Ich bin geneigt, die Netention der
Elemente des Urins im Blute in Fällen von Harnsteinem
Klumpen von Fibrine oder Würmern, die in einem Theile
der Gänge sich·sestgeselälhaben, von morbus Btsightii und
aruter nephkltls der ersten Ursache zuzuschreiben, und die

Suppression, welche bei der Cholera vorkommt, der zweiten.
Es kann nicht schwer seyn, anzuerkennen, daß, wenn ein

Stein im NierenbeckewoderHarnleiter sich festsetzt, die da-
taufsolgende suppressto urinae in der Obstruction ihre
Ursache findet, REMEDIEinAbflllß des Harns verhindert, und
bei morbus Bklghtll Wlkd dle Veränderungin den festen
Bestandtheilen und darauf in der Quantität des Wassers
jetzt stillschweigenddek Obstkusklvnzugeschriebemwelche durch
die granulirte Ablagerung gebildet wikh,

Es ist jedoch nicht so deutlich, auf welche Weise die

Suppression des Urins in Fällen von aruter nepliritis
eintritt.

Jrritation vermindert die Secretion, aber Hypkkzmje
hat in andern Organen nicht diese Wirkung. Jn akukem

Catqkkh ist zuerst ein trocknes Stadium, das der Jrritation,
aber sehk bald, nachdem die sonoren und pfeifenden Rassen
geräuscheeine Aufwulstung der Schleimhaut angezeigt hab-m
sinden wir Schleimrasseln und Auswurf, zum Zeichen,daß
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die Serretion eingetreten ist. In der Pnenmonie folgt auf
das Stadium der puerilen Respiration rasch das des than-
cbus crepitans. Bei der pleuritjs haben sich kaum die

kkstm Symptome gezeigt, als auch das Reibegeräuschpdkk

eine nach der Lage wechselnde Dumpfheit des Tones den

Beginn einer Serretion andeuten. Die verminderte Secre-
tion des Urins, welche so constant eine arute nephritis
begleitet, ist daher eine Anomalie in der Geschichteder Ent-

zündungen.
«

Aber in dieser Krankheit ist ein Mangel an Verhält-

niß zwischen den festen und flüssigenBestandtheilen des Urins

vorhanden. Anfänglichwird uns der wässrigeTheil vermin-

dert, der Urin ist daher sehr ronrentrirt, und erst dann,
wenn die Quantität des Wassers so geringe wird, daß das-

selbe nicht länger die wesentlichen Bestandtheile anfgelös’t
zu erhalten vermag, sammeln sich die letzteren im Blute an

und bringen ihre verderblichen Wirkungen auf das Gehirn
hervor.

Herr Bowman hat es sehr wahrscheinlich gemacht,
daß die wässrigenund festen Bestandtheile des Urins von

verschiedenen Reihen von Capiliargefäßenausgeschieden wer-

den, die erstern von den Malpighischen Körpern, die leh-
tern von den plexus intertubulares. Ueberdieß hat er

anatomisch nachgewiesen, daß der Canal zwischen der Cyste,
von welcher ein jeder Malpighischer Körper eingeschlossen
ist, in einem engen Gange besteht, welcher mit beweglichen
Wimpern besetzt ist. Jst es nun nicht wahrscheinlich, daß,
wenn die Niere übersüllt ist, dieser enge Gang, von den

umliegenden angeschwollenen Theilen zusammengepreßt, sein
Caliber vermindert und zuletzt im Verhältniss zum Betrage
der Edngestion gänzlichobstruirt wird? Wenn diese Vor-

aussetzung zugegeben wird, so ist es leicht, zu begreifen, wie

so der wässrigeTheil des Urins vermindert und zuleläl ganz

unterdrückt wird, während die feste Excretion dieselbe bleibt,
oder auch in der Harnmenge vermehrt wird und, in Erman-

gelung eines menstruun1, tvelcises dieselbe auflöer UND Mk-

fernen würde,resorbirr und in die Circulation gefühltWill-—

Bei einer hepatitis, die aus einer acuten Eos-astro-
duorienitis hervorgeht, nimmt man an, daß Vtk dllctlls

cholerloclius durch die Anschwillung der ihn ausileidenden
Membran verstopft wird, und die Gaue, welche nichtdurch

ihren gewöhnlichenCanal abflieseen kann- billigt «GslbsUchl
hervor. Warum sollte nicht etwas Aehnllchls bei der ne-

pliritis vorkommen können?

In der Brightschen Krankheit, lti Welcherder Urin
von geringer sperisisrlkerSchwete ist UND«M gsklllgeker Quan-

tiiät,.als gewöhnlich,gelassen wird, kklkk Dsllklllm abwech-
selnd mit Stupor ein, in Folgti ein« AnkKlufungder we-

sentlichen Bestandtheile des UflslslM BEMEOZuweilen beob-

achtet man abek auch des-betet mussttantia und Schlaf-
rigkeit da, wo die Quantität bis Silassmmuklns sp be-

trächtlich ist, daß die Andeutung Unmögticheiner mangel-

haftm Exrretion zugeschrieben werden kaum Auf welche

Weise lassen sich die Gebirnsymptomeunter solchenumstän-
den erklären? Folgender ist ein Fall, welcher häufigVor-
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kommt: Ein Herr lltt an Wassersucht, in Folge Einst

Krankheit des Herzens, eomolieirt mit morbus Brightii.
Zweimal wurde die Wisserausschwilzung resorbirt, und jedes-
mal traten die Symptome einer Harnvergiftung ein, Welche
bei’m letzten Male mir ooma und Tod endeten.

Viele Schriftsteller über Wassersucht haben die Bemer-

kung gemacht, daß Symptome einer apoplexia set-osa

in Folge einer Resorption des Ergusses im Zellgewebe und

den serösenHöhlen entstehen können. Andral ist geneigt,
dieselben einem metastatischen Ergusse in die Hirnventrikel
zuzuschreiben Ich habe jedoch nie bemerkt, daß diese Som-

ptome sich bei Wassersuchten in Folge einer Herzobstruttion
zeigen, Fälle, in welchen das Verschwinden der Ausschwis
Zungen am Häusigstenvorkommt. Von welcher Art ist
nun die Eigenthümlichkeitder Wassersucht, welche bei mor-

bus Briglitii vorkommt und jene auffallenden Symptome
hervorbringt? Marchand und Andere baden nachgewie-
sen, daß Harnstoff in den wassersüchtigenErgießungenbei

morbls Briglrtii vorhanden sey. Wenn nun das Wasser
resorbirt wird, so mag vielleicht der früher in den Höhlen
vorhanden gewesene Harnstoff in die Circulation geführt
werden und das Gehirn vergiften.

Eine Anhäufung der Elemente des Urins im Blute
wird nicht nur durch Obstruction in der Niere, oder ihren

Ausführungsglingen,sondern auch durch eine Ableitung von

den Nieren, in Folge einer überm.ißigenSerretion an einem

andern Orte, hervorgebracht. Ein auffallendes Beispiel von

den Wirkungen dieser letzteren Ursache finden wir bei der cllos
lera spasmoeiica. Die reichlichen, Reiswasser ähnlichen,
Ausleerungen bei dieser Krankheit verdreingendie meisten an-

deren Serretionen, und unter andern auch die des Urinsz
qunstosf sammelt sich daher im Blute an, und Hirnsyms
ptome werden hervorgebracht. Dr. Hudsvv, welcher eine

sehr ausgebreitete Gelegenheit gehabt hüt, die Cholera zu

studirm, theilte mir in dieser Beziehung Folgendes mit:

»Im Allgemeinenwar bei den Kranken, welche den collapsus
überlebten, die suppressio urinae anhaltend und, sowie das

secundäreFieber Fortschritte machte, wurde das Gesicht auf-

getrieben und dunkelroth; die Muskeln zitterten im hohen
Grade; ein andauerndes leises delirsium mussitans trat

ein — doch nie heftig — welches einen oder zwei Tage
vor dem Tode allmälig in coma überging.Der Körper
nahm eine Art von urinösemGeruche an.
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Die Hirnventrikel enthielten-gemeiniglicheinige Drach-
men serösenBlutes, welches eins oder zweimal untersucht
wurde, wo man dann fand, daß es Harnstoffenthielt.«

Jch vermuthe, daß oft Harndelirium und coma irr-

thümlich für ein Gehirnleiden eingesehen werden, und eine

ungenaue Untersuchung nach dem Tode kann selbst diese An-

sicht bestätigen. (l)ublin .lortrnnl, March 1843.)

Lilie-reiten
Ueber die Beseitigung von Blindheit in Folgt

einer Lähmung der iris. — Dr. Ure beschrieb den Fall
einer Frau, welche plötzlich auf einem Auge erblindet war. Die

Pupille war erweitert und unbeweglich, nnd sie war durchaus nicht-

im Stande, Hell und Dunkel zu unterscheiden. Dr ur.e diagnosti-
rirte eine idiopatbische Lähmung der iris, und rautcrisirte den Um-

fang der Hornhaut mit Höllenstein lnach Serres), worauf das

Sehvermögen sich rasch wieder einstellte. — Herr Arnott führte
einen ähnlichen Fall an bei einem Kupierstecher, welcher, nach an-

gestrengtem Arbeiten bei natiirlichem und künstlichem Lichte, auf
dem linken Auge, mit welchem rr arbeitete, erblindete. Er konnte

mit diesem Auge entfernte Gegenstande undeutlich sehen, aber mebr
durchaus nicht· Die Pupille war ungemein erweitert, indem die
ikis dicht an das lignntentum ciliare hingezogen war, und reagirte
durchaus nicht atglsn das Licht. Wenn der Kranke durch ein kleines
Loch in einer Karte blickte, so konnte er mit dem linken Auge
Gedructtes lesen, welches bewies, daß das uebel nicht Amaurose
war, sondern daß das Sehen nur durch die Menge des Lich-
tes verhindert wurde-, welches in das Auge drang und die Res-
hant überreizte. Allgemeine nnd örtliche Blutentleerungen, Bla-

senpslastrr, Merkur, brachten keine entschiedene Wirkung hervor;
auch die Anwendung des Aetzmittels fruchtete Nichts, aber wohl nur

deßhalb, weil es nicht energisch genug angewendet worden war.

(Sitzlmg der Ray-il Medic-M antl sllrgical Soviel-F Vom 9. Mai
1843 in Laut-et, May 20. 184s.)

Herniu surarninis obturntorii, von Dr· King. —

Mad. W., sechsundsiebenzig Jahre alt, Mutter mehrerer Kinder-
batte seit ungefähr einem Jahre über Schmerzen in der linken

Leiste, dem Verlaufe des rn. oliturnlorins entlang und über Krampf
im linken Schenkel und im Beine geklagt. Ungefähr vierzehn Tage
vor ihrem Tode wurde sie von Schmerzen im untern Theile des

Unter-leihs, von Erbrcchen — doch nicht kothartig — und völliger
Verstopfung des Oarmcanals befallen. Bei der Untersuchung nach dem

Tode zeigte sich Folgendes: Adhösionen der unt-ern Ränder des Neces
an die Ränder der Blase und den linken Rand des Beckens; Hernie des
Dünndarms durch das foratnen obtnrntorilirn, ringt-klemmt zwischen
dem Knochen Und dem m. ohrnrator externsn, und nahe daran, in
BIAUV übfköujlshtlltder Nerv und die Arterie lagen nach Hinten;
akute pentomtls am Peritonäalüberzugedes Dünndarms, doch
We Lymphe oder Graun Ums-non Men. Gmel-, Dei-. 1842.)

—

ibibliogkllphisklle llruigkeiten.
Enumörationdes genres da plantcs cnltivöes Fu Museum

d«Hlsl-o«lkcHaken-eng de Paris, sulkhtlt l’0l«cll·6ölabll Elsas Pöcolc
de

genanquca 1343« ng Mk· Adolplle Brongniam Paris

184 . s-

Uevue deslu Flora parisienne, suivie tin texts clu Botstllcon

parislsnsc de vaillant, aveo les noms Hundert-»OreSUC-
0uvrage SEND-It Cle complssnont aux quatre selmong «(9cAu

synopsis) Je la Nouvellc Flor-o tlcs etrviruns tle Paris ((lu
I

las-ne unterir) et ä toutes colle- publiåcs jusqu’ici. Psk F-
V. Meere-t. Paris 1843· 8.

Du trnitetnent cle- sausses Anlcyloses et de la sonst-secure des
Illssmbres pul- la compressios1, nielåc de l’extension- IM- OF-
ploi de la lönotomie, »et- qneslques röflexiona sur re dem-et
motle optåratoire. Par Mk· Das-cel. Paris 1848-

The britislt Quarterly Jonrnal of elental stirgskys sinkt-Clby
J. not-inson. Nr. t. London 1843. s. Mit Abbild.


